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Bon biefer den Intereſſen welche d 
der Provinz, dem Volksleben che das Blatt für den Preis 


von 28 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Bit ⸗ 
ter erſcheinen. 


Dampfbs cl. 
Allgemeines bumoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


irre >, — 


Der Fanatiker. 


Ja, ja! ich durchſchaue es — ich bin klug genug — 
(Fortſetzung.) 


darum kuͤmmert ſich unſer eins nicht — Dukaten ſind 
gut mitzunehmen — ich gewinne und verliere nichts! 

junge Fuͤße, friſcher Muth — ich bin alt — kommen 
den Ketzern an den Hals! — pfluͤckt man Roſen! — 
gnädige Frau — heute iſt es Sonntag — Montag! — 
Zwei Dukaten — doch wie iſt denn die Sache? kannſt 
Du auch reinen Mund halten, Friedrich! — Deine 
Tochter iſt bei der gnaͤdigen Frau; zehn Dukaten wären 
Dein — bruͤderlich theilen — 

Frirdrich ſchien von Allem nichts mehr zu hören; 
er fügte feinen ſchweren Kopf auf die Lehne des Stuhls, 
und brummte, wie in ſchwerem Traume, in fuͤrchter⸗ 
lichem Tone unaufhörlich feine Herz: und Magenfluͤche 
vor ſich hin. 


ö Ketzer! Brut! — erhob er ſich endlich — hier 
nimm Du die eine Fiaſche, ich die andere — ſo, nun komm! 

Und Jeder die Flaſche im Arme, den Hut tief in's 
Geſicht gedruͤckt, wankten die Alten aus dem Zimmer 
auf die Straße, leerten den Reſt des Weines mit einem 
Zuge, worauf die Flaſchen klirrend auf das Steinpflaſter 
flogen, und traten dann ihren ſchwierigen Weg an. 
Friedrich (die Energie des feſt auf ſein Ziel gerichteten 
Blickes ließ keine Wolke des Weindunſtes vor ſeinem 
Geiſtesauge ſich ſammeln) hatte jetzt Heinrichs Geiſt und 
Körper in feiner Gewalt; wie er dieſe kurze Zeit feiner 
Herrſchaft genutzt, möchte ein Nüchterner ſchwerlich aus 
den verwirrten Reden der beiden Alten entziffern, ich 
laſſe daher die Alten ihres Weges ziehen. 


Mich einen Dummkopf zu nennen — brummte 
Friedrich gewaltig nach dem vollen Zuge. 

In Hinſicht deſſen will ich Dir ſagen, alter Junge, 
es mag Deinem Herrn ſehr beklemmt um's Herz gez 
weſen ſein, als er Dich mit jenem Ehrentitel zum 
Teufel jagte. ; 

Beklemmt oder nicht beflemmt ! Mögen die Ketzer 
krepiren! — 5 

Beim Worte „Ketzer“ ſetzte er das Glas mit 
einer ſolchen Gewalt nieder, daß es in unzähligen 
Stuͤcken umherflog. 
Suter Bir aus — donnerte Friedrich, als er 
bemerkte, wie Heinrich verlegen nach der Thuͤre ſah — 
Wirth! zwei Fiaſchen Wein auf meine Rechnung! — 
Glas auf Glas verſchwand bald in der Aiten gluͤhen⸗ 
den ben fie Gift ſaufen wie wir Wein! könnte ich 
ihnen einen Teufelöſtreich ſpielen! — Halb im Weine 
erſtickt ſprudelte noch das ſtete Reſumé „Teufel, Schur⸗ 
ken“ . * * — — 9 
i 33 Exempel koͤnnte ich Dir, will ich Dir 
ſagen — begann Heinrich mit lallender Zunge — mit 
der Zeit pflückt man Roſen, wahrhaftig pfluͤckt man 
Roſen und ſiehſt, in Hinſicht deſſen, pfluͤckt man — der 
Kaplan pflückt auch Roſen — 

Teufel, Schurken! 


—— 8 


aber wenn er nur ein Wort Spricht, 
dann, wie ſein Vater, den Gott ſegne!“ 


und war bisher nur einem hellen, 
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f IX. 

Carl von B. war am Montage Nachmittags damit 
beſchaͤftigt, unter eine laͤrmende Schaar rothbackiger 
Jungen des Dorfs kleine Kupfermuͤnzen, Pfefferkuchen 
ꝛc. zu vertheilen; die Buben drängten ſich ſo nahe an 
ihn, daß er den Inhalt feiner Taſchen weit von ſich 
warf, um nur zu verhindern, daß nicht der ganze Troß 
ſich an ſeinen Rock hing, und mit den abtrennbaren 
Theilen davonging. Zwei gebuͤckte Greiſe gingen wol 
uͤber; dem herrlichen Juͤngling that es in der Seele 
weh, wie er ſah, daß einer derſelben mit müden zahn⸗ 
loſen Kinnbacken ſich vergeblich abmuhte, aus ſeiner 
kurzen Pfeife, der Gefaͤhrtin ſeines Lebens, den erſehn— 
ten herzerfreuenden Duft hervorzuziehen; er ging auf 
den Alten zu, bat um ſeine Pfeife und ſetzte ſie ihm 
in den Stand; das Auge des Greiſes ſchwamm in einer 
Thraͤne. Die Alten wankten ihren Weg weiter, mit 
zitternder Stimme den jungen Herrn preiſend: „wenn 
man ihn nur kommen ſieht, ſo groß und ſchlank, man 
ſollte glauben, er wäre der ſtolzeſte Mann auf der Welt, 
eine Seele iſt es 


Den Alten folgten drei junge Manner des Dorfes, 
mit finſter zuſammengezogenen Augenbraunen blickten ſie 
auf die ſchoͤne Geſtalt des Juͤnglings, und in barſchem 
Tone gruͤßten ſie den Gebieter. Der Juͤngling fuͤhlte 
eine ihm bis dahin unbekannte Stimmung ſich ſeiner 
bemaͤchtigen; er hatte die Herzensgeliebten gerade dieſer 
drei Juͤnglinge mit buntem ſeidenen Bande beſchenkt, 
freundlichen Blicke 
von jedem der Männer begegnet. g 

Er rief die Bauern zu ſich, 
auf's Schloß zu folgen. 2 , 

Was ſoll das bedeuten? — redete er den Aelteſten 
der Maͤnner an — was habt Ihr gegen mich! ich 
dulde hier keine unfreundliche Seele um meines Vaters 
Wohnung! 1 5 

Der Bauer ſchien vor Erſtaunen nicht zu Worte 


und hieß ſie, ihm 


kommen zu koͤnnen, er drehte den abgetragenen Hut in 


feinen breiten Hinten umher, als werde feinem ſuchen⸗ 
den Auge auf irgend einem Theile des drehenden Zir⸗ 
kels die Antwort begegnen. 

J — begann er endlich, nach öfterem Anſpornen 


Carls — J nun, ehrliche Leute zu berruͤgen, hum! 


Nur heraus damit! 

Betruͤgen ſchickt ſich für keinen Menfchen. 

Das weiß ich, auch fuͤr mich nicht, was ſoll das? 

Sie koͤnnen ſo ehrlich ſein, junger Herr, daß einem 
das Herz aufgeht, wenn man Sie nur anſieht, aber — hum! 
was ſoll man dazu glauben! da hat man uns geſagt, hum! 

Einer der Uebrigen hob drohend den Stock in die 
Höhe: weißt Du denn nicht, was Du thuſt? Du 
ſollſt es ja nicht ſagen! 8 

J was! ich weiß nicht, wem ich glauben foll, ich 
babe meine Ebriſtine gefragt; die ſagt, der es uns 
geſagt, ſei ein Lügner — er hätte von fo etwas nie 


— — — 


geſprochen, fagt fie — und meiner Chriſtine glaube ich 
immer doch noch mehr, als allen Anderen. — Junger 
Herr, da koͤmmt bisweilen ein alter dicker Mann in 
unſer Dorf, des Abends, wenn es dunkel iſt, er hat 
ſchon einen grauen Kopf und traͤgt einen dicken Rohr⸗ 
ſtock mit einem vergoldeten Knopfe, der hat uns oft 
geſagt, wir follten unſere Liebſten vor dem jungen Herrn 
in Acht nehmen, wir bekaͤmen ſie ſonſt nicht heil und 
ganz; — er ſieht wie die Ehrlichkeit ſelbſt aus, aber jetzt 
glaube ich es ihm nicht. 

Carl ahnte den Verlaͤumder; um ſeinen Muth legte 
ſich ein Froſt truͤber Ahnung. Das Bild Luiſens tauchte 
in Thraͤnen vor ihm auf, und Feinde ruͤſteten in Fin— 
ſterniß verborgen ihre Waffen. 

Nun ſage auch Alles heraus — begann der zweite 
Bauer — wenn wir in die Stadt kommen, ſetzt uns 
der alte Mann im „Wirthe zur Schelde und Maas“ 
Bier vor, fraͤgt, wie wir mit der Herrſchaft zufrieden 
wären: wir müßten es ihm ſagen, er wäre ein Geiſt⸗ 
licher. Die Proteſtanten, ſagt er oft, machten ſich nicht 
viel aus anderer Leute — hum! — Ehre! — 

Carl ſprang mit blitzendem Auge vom Sopha auf, 
wo er wie feſtgebannt der Erzählung des Bauern zus 
gehdrt hatte. Die Bauern traten unwillkuͤhrlich zuruͤck, 
als ſtaͤnde ein zuͤrnender Gott vor ihnen. 

Was iſt die Bedeutung ſolcher Verleumdungen — 
brach er endlich aus — was habt Ihr gegen uns? 
hat mein Vater vergangenen Sommer nicht Eure Kirche 
von innen und außen ausbeſſern laſſen? ſeid Ihr mit 
ihm nicht zufrieden? 

Ja, junger Herr! 

Wie koͤmmt Ihr denn dazu, ſolchen Worten nur 
einen Augenblick Glauben beizumeſſen! Soll ich nicht 
mehr in Eure Haͤuſer kommen? Doch wartet! 

Carl entfernte ſich, und trat einen Augenblick nach⸗ 
her mit ſeinem Vater ein. 

Der Freiherr mit ſeinem Alles verſoͤhnenden Blicke 
betrachtete einen Augenblick die Bauern der Reihe nach, 
und ſprach mit feiner wohltönenden Stimme: : 

Seid Ihr zufrieden, meine Kinder, wenn ich morgen 
Eure Hochzeit mache? — dann ſprecht mir aber nicht 
wieder fo ungewaſchenes Zeug. 

Die Bauern ſahen ſich einander an, und die Stimme 
ſtockte ihnen in der Keble. 5 

Nun gut, erſcheint zu morgen Abend in Euern 
beſten Kleidern, und ſagt ein Gleiches Euern Geliebten 
und Bekannten. g 

Der Freiherr ließ ſeinen Sohn wieder allein mit 
den Bauern; da naͤherte ſich derjenige, welcher zuletzt 
geſprochen hatte, Carl, faßte feine Hand und ſtotterte 
mit Thraͤnen im Auge: 8 

Verzeihen Sie uns, junger Herr! hier iſt das Sün⸗ 
dengeld, der Kerl gab mir einen halben Thaler, ich ſollte 
ihm ſagen, was die Herrſchaft in diefen Tagen mache; 
da liegt es, Gott bewahre mich vor ſolchem Gelde, ich 
gehe heute noch in die Stadt und da werde ich ihm 
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ſagen, der alte Herr waͤre krank, der junge nicht geſund 
und die gnddige Frau aus der Kutſche gefallen, und läßt 
er ſich hier wieder ſehen, da ſei ihm Gott gnaͤdig. 
So zerriß hier die Gewalt des guten Geiſtes mit 
einer Regung die Netze, die das Boͤſe Jahre lang um 
ſeine Glieder zu legen beſchaͤftigt geweſen war. Von 
dem ruhigen, ſelbſtvertrauenden Blicke des Juͤnglings 
getroffen, ſtuͤrzte das Geruͤſte des Aufruhrs in dem Herz 
zen der Landleute zuſammen, zu welchem hinterliſtige 
Tuͤcke mit Ameiſenemſigkeit Balken für Balken heran⸗ 
geſchleppt hatte; ſo, frohlocke mein Freund, hat das, 
was das Böͤſe, der Eigennutz, die rohe Gewalt aufbaut 
gegen die frohen Rechte des friſchen, ſich durch eigene 
Kraft entwickelnden Lebens, ſo haben alle Werke des 
Feindes der Welt keine Staͤrke durch inneren lebendigen 
Gehalt, ſondern find todte Gerüſte, die unten verfaulen, 
während der Werkmeiſter oben noch beſchaͤftigt iſt, und 
begraben den Frevler unter ihre Truͤmmer; die ſiegende 
Gewalt der Tugend und Humanität geht rubig durch 
das ſchlangenhaarige knirſchende Heer ihrer Feinde; ſie 
beugen ſich, und ſtuͤrzen unter ihrer eigenen gottloſen 
Laſt zuſammen. So ruhig und des Sieges bewußt 
wandelten die beiden Liebenden ihren jetzt einſamen Pfad, 
das Auge froh auf den hell von der Liebeſonne beleuch- 
teten Punkt gerichtet, wo ſie ſich treffen werden; aber 
das Herz, das mit dem Inhalte jeder Minute anders 
feblägt, voll Sebnſucht und Thraͤnen; unſer Herz ges 
hoͤrt dem Augenblicke an, waͤhrend um ſelbiges die frohe 
Ruhe ſich gelagert. ; 
Folge mir für heute noch auf einen Augenblick in 
das kleine Stuͤbchen, wo wir am verfloſſenen Tage, 
Sonntag, die beiden Alten beiſammen fanden. Sie ſind 
heute Abend in gleicher Beſchaͤftigung hier. Heinrich 
ſchien jedoch aufgeregter, als geſtern; in dem tiefen 
Roth feines breiten Geſichtes rollten feine kleinen grüs 
nen Augen, wie lauernde Spione; nach jedem „in Hin⸗ 
ſicht“ fügte er in demſelben Satze ein „Exempel“ bei, 
Beweis genug, daß wichtige Sachen ſich in ſeinem Kopfe 
umhertrieben. Deßhalb lehnte er auch, eine wichtigere 
Perſon, als der wohlbefeibte Oberbuͤrgermeiſter der Stadt, 
die Spitze ſeines Stockes in der Hand, den goldenen 
Knopf wie ein Scepter nach oben haltend, ſich an den 
Rücken des Armſeſfels, und ſchaukelte ſich behaglich. 
Von Zeit zu Zeit richtete er durch die dicken Tabaks⸗ 
wolken geheimnißvolle Blicke auf ſeinen Kameraden, als 
ſei er mit einer wichtigen Uaterſuchung noch nicht im 
Reinen. Friedrichs geſcharftes Auge bemerkte alsbald 
das innere Treiben der Lebensgeiſter ſeines Geſellen, 
und fuͤhrte ſie, wie am vorigen Abend, an den Born, 
wonach ihr gluͤhendes Feuer lechzte, und nach einer hal⸗ 
ben Stunde wußte er die Raͤnke feines Feindes. Mit 
dem Schlage Zehn nahm er den erſchoͤpften Schurken 
unter ſeinen Arm, fuͤhrte ihn nach Hauſe, und warf 
ihn bewußtlos auf ſein Lager. Dann wandie er ſich, 
feine Hände in das ſchlaffe Geſicht des alten Mannes | 


7 


zuſammen ballend, von dem ſchlafenden Laſter ab, und 
ſtieg leiſe die zu dem Saale fuͤhrende Treppe hinauf, 

wo der Frevler ſeine Krallen durch die Dunkelheit der 

Nacht nach der Liebe Luiſens ausgeſtreckt hatte. Schritt 

für Schritt bewegte er ſich, mit den Händen an den 

Mauern umhertappend, Über die langen Corridore, und 

ſtand unbeweglich, als er ein leiſes Seufzen an ſeiner 

Seite hoͤrte; eine ſanfte Stimme wiederholte in ſeiner Naͤhe: 

„meine arme Laura!“ Friedrich ſchien nicht bemerkt. 
Er erkannte augenblicklich die klagenden Toͤne, und ſeinen 
Baß zu einem leiſen Fluͤſtern maͤßigend, ſprach er: 

Mein Luischen! Ihr Friedrich! was iſt's mit 
meiner Laura? 5 

Luiſe ſtieß unwillführlich einen leiſen Schrei aus, 
und eilte der Stimme Friedrichs nach. — Ach helfen 
Sie Ihrer Tochter, ſie liegt im Saale in Ohnmacht: 
der gottloſe Adolph von Q.! ich wollte zu meiner Tante 
eilen, ſinke aber unter Ermattung faſt zuſammen. 

Mit Blitzesſchnelle eilte der Alte durch die Finſter⸗ 
niß der Nacht auf den Saal zu; mit einem gewaltigen 
Sprunge ſtand er an der Stelle, wo er bei ſeinem Ein⸗ 
treten ein leiſes Stoͤhnen vernommen hatte, und umfaßte 
mit kraͤftigem Griffe einen mannlichen Arm. Im ſelben 
Augenblicke traf ſeinen Arm ein Dolchſtoß wie von 
uͤberirdiſcher Gewalt; Friedrich ſchwieg, wie das Grab, 
doch der Thaͤter war ihm entwiſcht. Alles ruhte ſtill, 
wie zur Zeit der Geſpenſter, kein Laut verkuͤndete das 
Daſein eines menſchlichen Weſens. Der Alte tappte 
durch die Dunkelbeit umher, und fand ſeine Laura ſtille 
auf einem Sopha liegend an der Stelle, wo ihn der 
Dolch getroffen hatte. Sanft ſchlang er ſeinen Arm 
um die leichte Geſtalt der Verlaſſenen, und trug ſie, 
vorſichtig den Weg durch die Dunkelheit ſuchend, zu der 
Stelle hin, wo er Luiſen verlaſſen hatte. Dieſe hing 
ſich weinend an des Alten Hand und fuͤhrte ihn in das 
Zimmer ihrer Tante, die eben im Begriff war, ſich zur 
Ruhe zu begeben. Schweigend legte der Vater ſeine 
Tochter auf das Sopha, die Ohnmaͤchtige ruhte ſtill, wie 
eine zerbrochene Lilie, ihre weiße Nachtkleidung war von 
dem Blute ihres Vaters befleckt. Die beiden Frauen 
fuhren bei dieſem Anblicke mit einem Schrei des Entſetzens 
zuruck, Friedrich beruhigte fie, indem er auf eine leichte 
Wunde ſeines Arms zeigte. Die Frauen eilten darauf 
wieder zu dem ohnmaͤchtigen Mädchen; alle Verſuche, ſie 
ins Leben zuruͤckzurufen, ſchienen vergebens, nur von Zeit 
zu Zeit bebten die ſanften Lippen, als wolle die Seele 
ihre ſchoͤne Wohnung verlaſſen; endlich ſeufzte ſie tief 
auf, und im Seufzer hallte der kaum vernehmbare Laut 
„Schande;“ da ruhte fie ſtill, wie ein entſchlafener Engel, 
das Herz ſchlug nicht mehr, die zarten Hande wurden 
kalt, der Vater ſtand vor der gemordeten Tochter. Er 
kannte in feinem Schmerze keine Grenze, er fuhr mit der 
Hand in die vollen Locken ſeines Hauptes, und mit nach 
dem Himmel e ſtieß er tiefe Seufzer 
aus, als wolle die Bruſt ihm zerſpringen. f 

Fortſetzung folgt.) i 
= 


A: 
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Reiſe um die welt. 


“ Nach feinem erſten Concerte in Paris kehrte Ole 
Bull nach feiner Wohnung zurück, ganz enthuſiasmirt von 
den Huldigungen, welche ſeinem Talente dargebracht worden 
waren. Die Nacht war kalt, der Kuͤnſtler klingelt ſeinem 
Diener und befiehlt, Feuer anzumachen. Der Diener ſchiebt 
eine hohe, weite Kiſte zum Kamin, auf welcher mit Farbe 
gepinſelt ſtand: „Brennholz.“ Ole Bull fraͤgt über: 
raſcht, woher dieſe Kiſte komme, und erfaͤhrt, ſie ſei ſpaͤt 
Abends von einem Traͤger gebracht worden, welcher angab, 
aus einem nahen Holzhofe zu kommen. Die Kiſte wurde 
aufgebrochen, und ſiehe da, fie enthielt — nicht Holzſcheite, 
fondern 22 Violinen und Bratſchen mit ihren Bogen. 
Dabei lag ein Schreiben, welches in Form einer gerichtlichen 
Schrift abgefaßt war, und folgendermaßen lautete: „Die 
Unterzeichneten, ſaͤmmtlich Mitglieder mehr oder minder phil⸗ 
harmoniſcher Vereine, erklären durch gegenwaͤrtige Urkunde, 
daß ſie von dem heutigen Tage an, ihren Studien und Ue⸗ 
bungen auf den beiliegenden Inſtrumenten ganz entſagen. 
Daſſelbe Holz, welchem Herr Ole Bull ſo viel Leben und 
Leidenſchaft entlockt, kann in den Haͤnden der Unterzeichneten 
fuͤr nichts weiter als Brennholz angeſehen werden. Die Un⸗ 
terzeichneten ſtellen alſo an Herrn Ole Bull das Geſuch, 
ein auto da TE zu veranſtalten, und den Rauch, welcher 


von dieſem Holze aufſteigen wird, fuͤr einen von den reuigen 


Laien ſeiner Erhabenheit dargebrachten Weihrauch anzuſehen. 
Folgen 22 Unterſchriften.) Zwei Tage darauf wurde ein 
Gaſtmahl von 23 Gedecken bereitet. Jeder Platz war mit 
einer Violine markirt, welche ſchraͤg uͤber dem Stuhle hing, 
und an dem Bogen eines jeden Inſtruments war ein Gold: 
ring mit Email befeſtigt, mit der Deviſe: „Einſamkeit und 
Beharrlichkeit.“ — Dieſe Deviſe war ein Rath, welchen 
der große Kunſtheros den leicht eingeſchüͤchterten Gemüthern 
ertheilte, und zugleich eine ſymboliſche Andeutung der Ge⸗ 
ſchichte ſeines Lebens und ſeiner Talententwickelung. 
Die Redensart „das iſt ein ſtarker Tabak“ ſoll, 


underbürgten Nachrichten zufolge, dem Teufel ſelbſt ſeinen 


Urſprung verdanken. Kurz nachdem die Flinten erfunden 
waren, befand ſich ein Straßenraͤuber mit einer ſolchen auf 
dem Felde. Da kam Lucifer zu ihm, und erkundigte ſich, 
was er da habe. Es iſt eine neue Art von Tabakspfelfe, 
verſetzte der Raͤuber, und freuete ſich nicht wenig, als Beel⸗ 
zebub einige Zuͤge daraus zu thun begehrte. Kaum hatte 
dieſer die Pfeife in den Mund genommen, als der Raͤuber 
unvermerkt den Hahn losdruͤckte. Der. Teufel iſt wohl 
einen Schuß Pulver werth, aber bekanntlich unſterblich, in⸗ 
deſſen war ihm die Erfindung doch neu und pikant; er nieſte 
heftig darnach und rief die Worte aus: hu! das iſt ein 
ſtarker Tabak. 

Die Breslauer Zeitung vom 10. Marz d. J. 
enthält Seite 302, Spalte rechts, Zeile 7 von unten einen 
abſcheulichen Druckfehler: Sofrath ſtatt. Hofrath. 
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Ich habe nie etwas Großes in meinem Leben 
gethan, erzaͤhlte mir Jemand, aber drei Menſchen habe ich 
das Leben gerettet. „Sie?“ fragte ich etwas ungläubig. 
Ja, mir und zwei meiner Kameraden im Felde. Ich 
ſelbſt erkrankte am Tage vor der Schlacht und kam in's 
Hospital, da zitterte ich für das Leben meiner beiden lieb: 
ſten Freunde und beredete fie, ſich auch krank zu ſtellen, 
und ſieh, unſ're Liſt gelang; ich erhielt das Leben meiner 
Theuren; zwei Tage nach der Schlacht, welche wir nur 
als entfernten Donner in unſern Betten vernommen hatten, 
brach die Morgenroͤthe der Freiheit für unſer Vaterland an, und 
ich zog ein, in dem ſuͤßen Bewußtſein, meine Freunde und 
mich wohl conſervirt zu haben. (Theodor von Kobbe.) 
„Herr Ludwig Wohlbruͤck ſpielte ein Paar Mal in 
Reichenbach (Schliſien) bei der kleinen Lobe'ſchen Geſellſchaft. 
Als Herr von Krack (im Luͤgner und ſein Sohn) gerufen, 
trat er vor, ſtattete feinen Dank ab, und verkündete dabei, 
daß es Herrn Lobe durch bedeutende Opfer gelungen waͤre, 
die Königliche Kammerſängerin Dem. Löwe, Herrn Mantius 
und noch mehre berühmte Künftter zu Gaſtſpielen zu engas 
giren. Da trat Herr Lobe ganz erſchrocken vor, und bat, 
keine Unwahrheiten mehr zu ſagen, waͤhrend das Publikum 
in ein ungeheures Gelaͤchter ausbrach. u 
Im Bagno zu Breft follen ſich jetzt 3000 Straͤf⸗ 
linge befinden, wobei 1100 auf Lebenszeit. Darunter ſind 
vierzehn Vatermoͤrder. Hu! den armen Toms friert! — 
„Der Dr. Spicker, Redakteur der Spenerſchen 
Zeitung in Berlin, hat ein Einkommen von 34 bis 36,000 
Thalern jaͤhrlich. 
. Ein deutſcher Schauſpieler ſoll Luſt haben, den 
„Dorfprediger von Wakefield“ zur Oper zu machen. Ein 
Duett zwiſchen zwei Geiſtlichen wird ſich beſonders huͤbſch 
ausnehmen. Es koͤnnte leicht ein Zankduett werden! 
Auf dem Semliner Theaterzettel war neulich zu 
leſen: „Die Directrice, welche ſich heut bei der Probe den 
Fuß verſtaucht, bittet um Nachſicht, daß ſie heut die Gurli 
im Rollſeſſel ſpielen muß.“ - 
„In Spanien iſt ein neues Stack „Der dicke 
Mann“ ſehr im Gange. Auf die Titelrolle reiſt, von einer 
Stadt zur andern, ein Schauspieler, der kaum fuͤnf Fuß 
hoch, doch 450 ſpaniſche Pfunde wiegt 
Ein Schullehrer wollte bei Einweihung eines 
neuen Thurmknopfs fein Nednertalent glänzen laſſen und 
ſagte bei dieſer Giegenheit: „Der Anblick möge Ehrfurcht 
erwecken gegen Den, der uber alle Thurmſpitzen erhaben iſt.“ 
. Wer von feinen gemachten Erfahrungen gern 
ſpricht, hat die wichtigſten Erfahrungen noch nicht gemacht. 
Gabe es für Gott Raͤthſel, fo wären es die 
Frauen. a 0 5 
„„Der Mann iſt beſtändig untreu, das Weib unbes 
ſtaͤndig treu. a 


Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe zum 
M 9. 


Inſerate werden a 114 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


erm 30. Juli 1840. 


— 
— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in fait 


alle Orte der Provin 
hinaus verbreitet. 6 


Was ein Engländer von unſern Betten 


erzählt, 


— — 


Der vielgereifte Capitain Daſib Hall ſagt von un⸗ 
ſern deutſchen Betten: „Die Deutſchen ſind ein nüchternes, 
reinliches, hoͤfliches, gaſtfreundliches Volk, aber fie haben 
keinen Begriff, wie man ſich des Nachts gut betten kann. 
Wenn ſie des Tages uͤber gute Unterthanen und getreue 
Nachbarn geweſen ſind und ihren Tabakspfeifen und ihren 
Prieſtern die gehörige Ehrfurcht und Anhaͤnglichkeit bewieſen 
haben, ſo ſcheinen ſie es fuͤr etwas ganz Unweſentliches zu 
betrachten, auf welche Weiſe ſie die andere Haͤlfte der 
24 Stunden hinbringen. Ich geſtehe, ſelten habe ich ein 
deutſches Bett gefunden, worin ein engliſcher Gentleman 
fich nicht geſchaͤmt haben wuͤrde, einen ſeiner muͤden Jagd⸗ 
hunde zu legen, wie viel weniger einen Menſchen. Ich will 
hier noch gar nicht einmal die geringern Annehmlichkeiten 
der Bettvorhaͤnge und Bettpfoſten erwaͤhnen, die man in 
England allgemein trifft und auch in vielen Laͤndern des 
Continents. Woruͤber ich mich aber laut und bitter beklage, 
iſt die abſcheuliche Kürze und Enge dieſer Betten. Streckt 
man ſich aus, ſo ſtoßen die Fuͤße unten an der Bettlade an, 
oder man laͤuft Gefahr, ſich am obern Ende den Kopf zu 
zerſtoßen. Iſt man darüber in Verzweiflung und kruͤmmt 
ſich zufammen, um, wie Militairperfonen ſich ausdruͤcken, 
die Baſis der Operationen zu erweitern, ſo gucken auf der 
einen Seite die entbloͤßten Kniee und auf der andern Seite 
ein anderer wichtiger Theil unſeres Koͤrpers hervor. — 
Wenden wir uns nun zu den uͤbrigen Beſtandtheilen. 
Unter einer mehr oder weniger ſchlecht ausgeſtopften Ma⸗ 
tratze, zuweilen ein furchtbares Ding, Federbett genannt, 
worauf man verdammt iſt zu liegen (nicht zu ſchlafen, 
denn das iſt rein unmöglich) und um dem Ganzen die 
Krone aufzusetzen, koͤmmt noch ein ähnliches ſchreckliches 
Federbett auf uns. Zwiſchen dieſen verhaßten Dingern liegen 
leinene Tuͤcher, die man ihrer Kürze wegen eher große Hals: 
oder Schnupftlcher, als Betttuͤcher nennen konnte, und die 
nicht felten ſehr feuchter Natur ſind. Ueber dieſes ſchöne 
Moͤbel breitet man des Tages eine weißbaumwollene Decke 
oder ein Stück Kattun oder Muſſelin mit eingewirkten 
Blumen, gleichſam als glänzende Hülle für das untere Elend. 
Es ſcheint faſt, als ob irgend ein moraliſches, phyſiſches oder 
politisches Geſetz vorhanden iſt, wonach es den Deutſchen 
verboten, ihre Betten breiter als ö Ellen zu machen. 


Daher habe ich mir auf meinen Reiſen durch Deutſchland 
die Freiheit genommen, meine nautiſchen Kenntniſſe in dieſer 
Angelegenheit geltend zu machen. Auch bin ich gewiß, daß 
die deutſchen Stubenmaͤdchen nach meiner Abreiſe hoͤchlich er⸗ 
baut und erſtaunt geweſen fein müffen über meinen erfinderi⸗ 
ſchen Geiſt. Mein erſtes Unternehmen beſtand ſtets darin, 
zwei ſolcher Dinger, die man in Deutſchland Betten nennt, 
an einander zu ſchieben und auf ſolche Weiſe die Breite der 
Plateform zu verdoppeln. Hierauf ließ ich durch den weib⸗ 
lichen Theil meiner Familie die Betttuͤcher zuſammennaͤhen, 
um fie für das vergrößerte Bett gebrauchen zu können. 
Bloß das gewichtige Federbett bot jeder Veränderung Trotz, 
denn bei allem Hin- und Herſinnen ließ ſich damit nichts 
vornehmen. Lag es auf uns, ſo ſchwitzten wir darunter wie 
die Braten; warfen wir es ab, ſo froren wir dagegen wie 
die Hunde. So verbrachten wir die Nacht bald in Fieber⸗ 
froſt, bald in Fieberhitze. In einigen Gaſthoͤfen gelang es 
uns zwar, auf wiederholte Vorſtellung und dringendes Er⸗ 
ſuchen einige Decken zu erhalten, aber das waren keine weiche, 
wollene Decken (Blankets), wie wit ſie in England haben, 
ſondern ſchwere geſtoppte Baumwollendecken, die wir eben ſo, 
wie die Betttuͤcher, an einander reihten, und ſo gluͤckte es 
uns zuweilen, nach dem Aufwande von Muͤhe, Zeit und 
Geduld, ein — nicht gutes, aber doch ziemlich ertraͤgliches 
Nachtlager zu erhalten. Da es jedem gewiſſenhaften Rei⸗ 
ſenden um den Comfort ſeiner Nebenmenſchen zu thun ſein 
muß, ſo machte ich mir es zum Geſetze, nie die ſchaͤtzbaren 
Stiche und Nähte unferer nächtlichen Arbeit zu zertrennen, 
ſondern den ganzen Apparat den Herren Gaſtwirthen als 
ein Nachahmungsmodell für das ganze deutſche Reich zu⸗ 
ruͤczulaſſen. — Einer meiner Bekannten, der einſt Spanien 
bereiſte, hinterließ in jeder Paſade, wo er übernachtete, eine 
Bibel auf dem Tiſche. Die Inquifition hätte ihn aber bei⸗ 
nahe für dieſen ketzeriſchen Verſuch, die religiöfen Grundfäge 
der Spanier zu verderben, beim Kragen genommen, und fo 
war auch ich zuweilen nicht ohne Beſorgniß, daß meine 
Verſuche, die haͤuslichen Sitten der Deutſchen zu verbeſſern, 
vielleicht von der loͤblichen Polizei⸗Behoͤrde uͤbelgenommen 
werden und mir ohne, Weiteres eine Landesverweiſung zu⸗ 
ziehen koͤnnten.“ 
— 
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Peg  r®® 


Maler Scenen. 


— 


9. 
Maler. Madame, wollen Sie mir im Hauskleide 
ſitzen? — 


Jahren. 
Maler. Mademoiſelle befehlen! 
a 10 


Maler. Grüne oder blaue Augen, gnädige Frau? 
Madame. Sie halten doch mein Auge nicht für 
gruͤn? — 5 
Maler. Keinesfalls. Tief veilchenblau, wie Azur! 
j — — 


Repertoire 
der von der Danziger Schaufpieler = Gefellfchaft 
in Marienburg gegebenen Vorſtellungen. 


b enen a 
1) Den 9. Juli: Das bemooſte Haupt, Schauſpiel in 4 
Akten 2 von Benedir. eie 
2) Den 10, Juli: Verirrungen, Schauspiel in 5 Akten, 
von Devrient. 1 
3) Den 12. Juli: Die beiden Nachtwandler, Poſſe mit Ge⸗ 
fang in 3 Akten, von Neftroy. 
4) Den 13. Juli: Schwaͤrmerei nach der Mode, Schauſpiel 
in 4 Akten, von Blum. N 
5) Den 14. Juli: Romeo und Julie, Oper in 4 Akten, 
von Bellini. 
6) Den 15. Juli: Die Schuld, Trauerſpiel in 5 Akten, 
von Muͤllner. 5 
7) Den 16. Juli: Onkel und Nichte, Luſtſpiel in 5 Akten, 
von Birch⸗ Pfeiffer. 5 ! 
8) Den 17. Juli: Die beiden Schuͤtzen, Oper in 3 Akten, 
von Lortzing. a d 
9) Den 18. Juli: Lindane, Zauberpoſſe in 4 Akten, von Bartſch. 
10) Den 19. Juli: Der Mann mit der eiſernen Maske, 
Drama in 5 Akten, von Schneider. } g l 
Außer Abonnement: 
Den 20. Juli: Don Carlos, Trauerſpiel in 5 Akten, von 
Schiller. 4 
0 Den 21. Juli: Czaar und Zimmermann, Oper in 3 Akten, 
von Lortzing. 
Den 23. Juli: Lindane. 
Den 24. Juli: Czaar und Zimmermann. 


3 
Kajütenfracht. 


— As Nachtrag zu dem Auffage in der Nummer 88 

dieſer Blätter iſt zu erwähnen, daß das koͤnigliche Militair 
zur Aufrechthaltung von Frieden und Ordnung bei dem 
Volksfeſte am 21. d. M. weſentlich mitgewirkt hat. Als das 
Feuerweck abgebrannt werden ſollte, bildeten etwa 50 Sol⸗ 
daten, auf Anſuchen, eine Kette zum Schutze des Kornfeldes 
zwiſchen dem Feuerwerks⸗ und Zuſchauer⸗Platze. Später in 
der Nacht hatte die Wache des Dlivaer Thores innerhalb 
und außerhalb deſſelben mehre Poſten aufgeſtellt, welche das 
unregelmaͤßige Durcheinanderfahren der Wagen ſehr zweck⸗ 
maͤßig verhinderten, indem ſie abwechſelnd nur Fuhrwerken 


Schauspielerin. Nein, als Königin von ſechszehn 
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von einer und der andern Seite das Vorruͤcken geſtatteten. 


Auf dieſe Weiſe ward die bei ſo großen Maſſen drohende 
Gefahr abgewendet. Dieſe Fuͤrſorge der hohen Militairbe⸗ 
hoͤrden erkennt gewiß Jedermann mit Dank, den öffentlich 


aus zuſprechen wir für Pflicht hielten. — Die Bruͤcken von 


dem Schießgarten bis zum Olivaer Thore ſollten vom 20. 
ab neu belegt werden. Der Ingenieur des Platzes, Herr 
Major Mebes, hat jedoch, als er vernahm, daß in dieſer 
Woche das Volsfeſt, das Buchdruckerfeſt und am naͤchſten 
Montage das Schuͤtzenfeſt gefeiert werden ſollte, die Guͤte 
gehabt, den Bau bis zum 28. d. M. auszuſtellen. 


1 


Provinzial Correſpondenz. 


Gumbinnen, den 25. Juli 1840. 

Das Ende des verwichenen und der Anfang des neuen Mo⸗ 
nates bezeichneten ſich in unſerer Provinz durch eine Menge trau⸗ 
riger Ereigniſſe. Namentlich ſpuckt der Daͤmon des Selbſtmordes 
in allerlei Geſtalten. Gottlob! die Bluͤthenzeit Wertherſcher 
Sentimentalitaͤt iſt vorüber, vorüber auch die Zeit, da gebeugter 
Heldenſchmerz um das Vaterland und deſſen Schickſale einem 
Cato das Schwert in die Hand gab und gegen die eigene Bruſt 
wandte. Und gleichwohl fallen noch immer zahlreiche Opfer 
jenem unſeligen Wahnwitze, der gegen das eigene Leben wuͤthet, 
welches doch der Güter Höchftes iſt; es iſt fo ſpaßhaft⸗verworren, 
jo träumeriſch⸗altklug, und wir konnen, fo lange wir nur feine 
Labyrinthe durchirren, fo ruhig und ſicher die Blumen pflücen, 
die in größerer oder geringerer Zahl an unſerem Wege blühen, 
waͤhrend ein finſterer Vorhang die Raͤume der Zukunft verhüllt, 
die Schauer der Grabesnacht uns aus dem Todesreiche entgegen⸗ 


wehen, und wir nur in wenigen Augenblicken der Weihe durch⸗ 


drungen werden von der Ueberzeugung eines ſeligen Jenſeits. — 
Wohl ſind's nicht mehr der Wahnwitz und der Schmerz der Liebe 
(denn die Liebe iſt gegenwaͤrtig ein Rechenexempel geworden, 
das viel uͤberlegten Verſtand, viel taktifche Beſonnenheit verlangt, 
und bei dem es am Ende nur auf's Multipliciren hinauskoͤmmt); 
wohl iſt es nicht mehr jener poetiſche Wahnſinn, der den Gee 
danken, an Selbſtmord gebiert; nein! in unſerer reellen Zeit iſt 
es der Schmerz um das Reelle, — ſei es nun wirklich, oder bloß 
in den Träumen einer verftörten Phantaſie, verloren gegangen — 
was jenen Gedanken erweckt. Es iſt nicht mehr der Ausbruch 
einer jugendlichen, verkehrt gerichteten Kraft, ſondern aͤltliche und 
krankhafte Schwäche, was jenen Gedanken zur That gedeihen läßt. 
So haben im Verlaufe des Juni ſich fünf Männer von ſchon 
vorgeruͤcktem Alter, und zwar ſaͤmmtlich durch Erhaͤngen, den 
Tod gegeben. Schwermuth war bei Allen der Grund ihrer That. 
Eine Ehefrau aus der hieſigen Stadt erſaͤufte ſich in einem 
Brunnen aus Verzweiflung darüber, wie es heißt, daß ihr Herr 
Gemahl bereits alles Ehrgefuͤhl in dem Strudel eines leichtſin⸗ 
nigen Wandels erſaͤuft hatte. Vorzuͤglich beklagenswerth war das 
Mißgeſchick eines gieſigen, ſehr geachteten Buͤrgers. Die Gattin 
deſſelben, ſonſt ruͤſtig und ohne Anflug empfindelnder Schwäche, 
litt plotzlich nach ihrer letzten Entbindung an einer fortdauernden 
Gemuͤths krankheit. In ihrer Melancholie ſah fie, obwohl die Fa⸗ 
milie ſich eines behaglichen Wohlſtandes erfreut, gänzliche Vers 
armung und Verkuͤmmerung ihrer (wie ſie waͤhnte) zu zahlreichen 
Kinder vor ſich und lebte deßhalb in beftändiger Unruhe und Angft, 
ſo daß fie oͤfters den Wunſch ausſprach, recht bald zu ſterben. 
Der zärtliche Gatte ſuchte fie ſtets durch liebreiche Worte zu bes 
ſchwichtigen und ließ fein ſorglich⸗aufmerkſames Auge von keinem 
ihrer Schritte mehr ab. Da, in einer Nacht, als der lange ab⸗ 
gewehrte Schlaf denſelben nn und ihn feine fonftige Vor⸗ 
ſicht hat vergeſſen Jaffen, ſchreitet die unglückliche Frau zur grau⸗ 
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ſenhaften That. Sie nimmt das ſcharfe Raſirmeſſer des Schlum⸗ 


mernden und geht auf den Hausflur, wo ſie ſich durch einen tiefen 
Schnitt in den Hals verwundet, ohne ſich tödtlich zu treffen. 
Fuͤrchterlich blutend, ſchleppt ſich die Vemitleidenswerthe auf den 
Hof, noch mehre Schnitte ſich verſetzend, bis ſie endlich, auf den 
Flur zurückgekehrt, unter einem Stöhnen, das von etlichen Nach⸗ 
baren (jedoch ohne Ahnung des Geſchehenen) vernommen wurde, 
daſelbſt niederſank und verſchied. Am folgenden Morgen erſt fand 
man mit Entſetzen die Leiche, im Blute ſchwimmend. Der troſt⸗ 
loſe Gatte bejammert mit ſieben unerzogenen Kindern deren alfo 
von ihnen geſchiedene Mutter. Wahrhaft tragikomiſch war da⸗ 
gegen vor laͤngerer Friſt der Selbſtmord eines dem Trunke er⸗ 
gebenen Landmannes aus dieſen Gegenden. Weil feine Ehehaͤlfte 
ihm nicht Geld genug verabreichte, feiner Leidenſchaft zu fröhnen, 
gedachte er ihr einen fo recht hübſchen Poſſen zu ſpielen, einen 
Poſſen, mit dem er ſie im Voraus ſchon bedrohte, ſie naͤmlich in 
den Verdacht zu bringen, als hätte fie ihn vergiftet. Zu dem 
Ende verſpeiſ'te der Poſſen⸗, Rache⸗ und Fuſel⸗Durſtige denn 


auch eine gehörige Dofis Arſenik, kann ſich jedoch in den Gefilden 


des Paradieſes, in denen er gegenwärtig doch wahrſcheinlich weilt, 
und wo er auch früher öfters geſchwelgt, wohl ſchwerlich des Ges 
lingens ſeiner letzten That erfreuen. Denn ſeine hinterlaſſene 
Ehefrau wurde, wiewohl wirklich zur Verantwortung gezogen, 
auf die „ 1 1 5 ſofort von allem er: 
freigeſprochen. Das heißt doch — ſich ſelbſt einen Poſſen geſpielt! 
Das heißt doch, fein Muͤthchen getan a e eröffnet 
ſich Euch ein weites Feld, eine wahre Fundgrube für Eure Er⸗ 
forſchungen der menſchlichen Seele? Darum gehet hin und er⸗ 
gründet den Selbſtmord und ſeine ſo mannigfachen Motive. 


— * * 
Berichtigung. 


BAR. . 
Schaluppe Nr. 90. Seite 219. Spalte 1. Zeile 11 von unten lies: 
Auguſt der Dritte, für: der Starke. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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E Die Buchdruckerei von Fr. Sam, Gerhard, * 
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Langgaſſe Nr. 400 | 
& mit einem reichen Sortiment der ee iR ſchönſten Schriften; auch ganz großer ** 


** Placatſchriften zu Anſchlagezetteln verſchen, empfiehlt ſich zur ſauberſten, 7. 
* ſchnellſten und billigen Ausführung aller Druckarbeiten. A E. 
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Die Buch: u. Kunſthandlung von Fr. Bam. Gerhard, 5 


7 


2 1 Langgaſſe Nr. 400, 5 % 

Q empfiehlt zum bevorftehenden Markte ihr bedeutendes Lager von gebundenen und ungebun⸗ >: 
denen Büchern aus allen Fächern der Wiſſenſchaft, eine Auswahl der vorzüglichſten Klaſſiker, DE 
Bra Gebet: und Andachtsbücher für beide Confeſſtonen, Kinder- und Jugendſchriften mit ſchwarzen e 
und illuminirten Kupfern, Schulbücher aller Art, A-B-C-Bücher, ſchwarze und colorirte 
5 Lithographieen, ſo wie Kupfer- und Stahlſtiche, zum Theil ſchon in Goldrahmen gefaßt, 


einzelne Landkarten und ganze Atlanten, Vorlegeblätter zum Zeichnen und zum Schönſchreiben, DSF 


5 Stahlfedern, Anſichten von Danzig und Umgegend u. ſ. w., u. ſ. w. > 


— 


Im lithographischen Institut von H. Claussen, 
Langgasse Nr. 407 (dem Rathhause gerade gegenuber), 
sind sämmtliche Ansichten Danzigs für den Preis von 
10 Sgr., so wie Schema's zu deutschen; englischen 
und französischen See-Connoissements, Wechseln etc. 
vorräthig zu haben und sogleich zu beziehen. 


Langgaſſe Nr. 407 iſt während des Dominiks ein 
Vorderſaal zu vermiethen. 
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Franz. und Duͤſſeldorfer Moſtriche, 
nach den vorzuͤglichſten Recepten in eigener Fabrik gefertigt, 
empfiehlt in Gebinden und Glaskruken zu den billigſten Preiſen 

Bernhard Braune. 


Von der ächten Kramſtaſchen Y Creas⸗Lein⸗ 


wand empfing die neue Sendung in allen Nummern 


Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


. 


in Bronce, Ainbafter:, Porzellan: 
und Holzgehäuſen, ’ 
goldenen und filbernen Herren- und Damen⸗ 


8 Spindel ⸗ u. Schwarzwalder uhren, 

Muſikwerken und Muſikdoſen, 

So wie sein vollständig sortirtes Lager aller Arten 
Aerkgeugen und Fournituren 


für 
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Der allen ächte Haarwuchs⸗Erzeugungs⸗ 
Balſam, von dem Profeſſor Dr. Baron v. Dupuytren 
(eelebre Chirurgien) aus dem von der Familie Dupuytren 
einzig und allein autoriſirten Depot, des Mr. Potot, rue 
Lonis 26 à Paris, iſt in feinem zartem Parfuͤm à 1 Thlr. 
nur ausſchließlich allein Acht zu haben 
durch die Herren Oertell & Gehricke 
in Danzig, welchen ich fuͤr dort ſowohl als ganz Weſt⸗ 
preußen das alleinige Haupt⸗Depot übergeben habe. — Ich 
bitte dringend den 1 Balſam Dupuytren 
nicht mit der nachgemachten ſogenannten 
Pomade Dupuytren zu verwechſeln. Nur 


der Balſam iſt aͤcht. um jedem Betruge und 
jeder Verfaͤlſchung vorzubeugen, find die Etiquetts der Pots 
mit meiner vollſtaͤndigen Firma verſehen, und die franzoͤſiſche 
und deutſche Gebrauchs⸗Anweiſung iſt beigelegt. 
Guſtav Lohſe in Berlin, 


Parfuͤmeur u. Coiffeur. 
Alleiniges Haupt⸗Depot des Balſam Dupuptren für ganz 
Deutſchland und Rußland. 


Ein Local in einer benachbarten lebhaften Nahrungs⸗ 
ſtadt, welches ſich ſeiner vortheilhaften Lage wegen zu jedem 
Fabrikgeſchaͤt, als: Faͤrberei, Gerberei, Zucker⸗Raffinerie, 
Oelmuͤhle eignet, ein Fluß ganz in der Nähe, wobei auch 
Wohn-, Wirthſchafts⸗ und Fabrik⸗Gebaͤude im beſten Zus 
ſtande ſich befinden, iſt unter annehmbaren Bedingungen 
durch mich zu verkaufen. 

ü Elias Jacoby, Commiſſionair in Elbing. 


— — 


Neufahrwaſſer zu erhalten. 


Unter mehreren Ritterguͤtern und verſchiedenen 
laͤndlichen Grundſtücken aller Art, die ich zu verkaufen 
an der Hand habe, befinden ſich auch ſolche Grundſtücke, 
die mit mennonitiſcher Gerechtigkeit verſchen 
find. Das Nähere hieruͤber ertheile ich auf portofreie Briefe. 

Elias Jacoby, 
Commiſſionair in Elbing, Schmiedeſtraße Nr. 8. 


In der Buchhandlung von S. Anhuth, Langen 
markt Nr. 432, iſt erſchienen: 


Danzig und ſeine Umgebungen. 
Von Dr. Gotthilf Löſchin. 
Zweite, verbeſſerte u. ſehr vermehrte Auflage. Preis 20 Sgr. 
Allen, welche die Verhaͤltniſſe der Stadt, zum Theil 
ſeit der fruͤheſten Zeit, ſo wie ihre Merkwuͤrdigkeiten kennen 
lernen wollen, wird in dieſem Werke der zuverlaͤßige Fuͤhrer 
geboten; auch Einheimiſche finden mancherlei Neues darin. 


Beſte geſottene Pferdehaare, fo wie 


Pferdehaar- und Seegras⸗- Matratzen, 
empfiehlt billigt Ferd. Niefe, Langgaſſe Nr. 525. 


Johannisbrod, aͤcht ital. Parmeſan⸗ 
kaͤſe, Capern, feinſtes Aixer Proven⸗ 
ceroͤl, Schaalmandeln a la Princeſſe 


u. a la Dame, Pruͤnellen, Korkſtoͤpſel 
empfing ich in neuer Waare und uͤberlaſſe davon im Ganzen 
und ausgewogen billigſt Bernhard Braune. 


Eine neue Sendung Kamaſchenſtiefel und Staubſchuhe 
nebſt einer Partie Warſchauer Zeugſchuhe habe ich ſo eben 
erhalten und kann ſie wegen ihrer Eleganz und Billigkeit 
einem hochgeehrten Publikum beſtens empfehlen. 

Die Berliner Damen-Schuh ⸗ Niederlage, 
Heil. Geiſtgaſſe Nr. 799 


Eine Drath⸗Malz⸗Darre fest zum Ber: 
kauf; auch werden daſelbſt Beſtellungen der Art reell und 
billig ausgeführt. > 

Guſt. Wernick, Nadler und Dratharbeiter, 
Peterſiliengaſſe Nr. 1486. 


Dampfſchiffahrt. 
Das Königsberger Dampfſchiff Gazelle wird den 
3. Auguſt von Koͤnigsberg nach Neufahrwaſſer abgehen, 
ſich den 4. zu beliebigen Spazierfahrten gegen billige Ver⸗ 
gütung dort aufhalten und den 5. Auguſt um 8 Uhr Mor⸗ 
gens feine Ruͤckreiſe nach Königsberg antreten. 
Reiſebillets zu 3 Thlr. für die erſte und 2 Thlr. für 
die zweite Kajüte pr. Perſon ſind in den Bureaux des 
Schiffs⸗Abrechners Herrn Hein in der Stadt und in 


